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TA-PROJEKTE

Zwischen „Laissez-Faire“ und 
„Nine-to-Five“
Forschung für verantwortungsvolle 
Kommunikation im Unternehmen

von Oliver Heger, Bastian Kordyaka, Michael 
Klesel und Björn Niehaves, Center for 
Responsible Innovation & Design (CRID), 
Universität Siegen

Die zunehmende Durchdringung unserer Ge-
sellschaft mit Smartphones und Tablets lässt 
die traditionellen Grenzen zwischen Privatem 
und Beruflichem verschwimmen. Was die ei-
nen als neu gewonnene Flexibilität begrüßen, 
führt bei anderen zu Stress und Überlastung. 
Immer mehr Unternehmen tendieren dazu, 
Kommunikation zu regulieren, übergehen 
aber gleichzeitig die individuellen Lebenssi-
tuationen ihrer Belegschaft. Im Projekt „SU-
GAR: Smart und gesund arbeiten“ geht das 
„Center for Responsible Innovation & Design“ 
der Universität Siegen, kurz CRID, gemein-
sam mit seinen Projektpartnern der Fragestel-
lung nach, wie eine Balance zwischen totaler 
Freiheit und starrer Regulierung der Kommu-
nikation in deutschen Unternehmen gelingen 
kann. Bei der Gestaltung einer dafür zu entwi-
ckelnden technischen Lösung wird der „Res-
ponsible Innovation“-Ansatz gewählt.

1	 Ständige Erreichbarkeit und feste 
Kommunikationsregeln

Während des Frühstücks, das der Partner liebe-
voll zubereitet hat, schnell mal die Kalender-
einträge des anbrechenden Arbeitstages che-
cken. Während der Fahrt zur Arbeit eine wich-
tige Sprachnachricht an den Kollegen schicken. 
Abends, nach Feierabend, noch dringende E-
Mails beantworten. Am Wochenende, wenn man 
im Garten mit dem Sohn Fußball spielt, die Dis-
kussion in der WhatsApp-Gruppe der Kollegen 
mitverfolgen. Die technologischen Möglichkei-
ten unserer Zeit erlauben es uns, in permanen-
ter Arbeits- und Kommunikationsbereitschaft zu 
sein. Man spricht von „Entgrenzung der Arbeit“, 
die durch das Aufkommen von Smartphones 

und Tablets erheblich verstärkt wird (Yun et al. 
2012; Köffer et al. 2015), und meint damit das 
zunehmende Verschwimmen von privaten und 
beruflichen Grenzen. Mittlerweile wissen wir, 
dass die damit häufig verbundene „ständige Er-
reichbarkeit“ ernstzunehmende gesundheitliche 
Risiken birgt und zu psychischer Überlastung 
führen kann (Strobel 2013). Doch sich dieser 
Entwicklung zu entziehen, ist nicht ganz so ein-
fach. In einer bestimmten Unternehmenskultur 
kann es schnell befremdlich wirken, Privates 
und Berufliches konsequent trennen zu wollen. 
Beschäftigte sind v. a. in Unternehmen, die ihre 
Anforderungen an die Erreichbarkeit der Be-
schäftigten nicht klar artikulieren, oftmals „von 
sich aus“ sogar erreichbarer, als die Arbeitgeber 
es erwarten (BITKOM 2013).

Aus diesem Grund haben einige Unterneh-
men interne Kommunikationsregeln festgelegt. 
Seit 2011 schaltet beispielsweise Volkswagen den 
E-Mail-Verkehr außerhalb der Kernarbeitszeiten 
ab. Bei Intel, U.S. Cellular und Deloitte & Touche 
wird freitags auf die E-Mail-Kommunikation ver-
zichtet. Bei der Telekom, EON, Puma und BMW 
wird explizit von der dienstlichen Kommunika-
tion außerhalb der Arbeitszeiten abgeraten. Was 
zunächst sehr sinnvoll klingt, um die Mitarbeiter 
vor zu viel Arbeit zu schützen, lässt ein wesent-
liches Problem außer Acht: Die gewünschte und 
manchmal auch notwendige Flexibilität des Be-
schäftigten wird enorm eingeschränkt, z.  B. die 
des alleinerziehenden Vaters, der nachmittags sein 
Kind vom Kindergarten abholen und die verlorene 
Arbeitszeit abends wieder nachholen möchte, was 
bei einem abendlichen Verbot der E-Mail-Kom-
munikation aber unmöglich ist. Standardlösungen 
zur Kommunikation, „One-Size-Fits-All“, greifen 
hier zu kurz und negieren die unterschiedlichen 
Bedarfe der zunehmend heterogenen Belegschaft 
in deutschen Unternehmen. Produktivitäts- und 
Innovationspotenziale auf Ebene der individuel-
len Beschäftigten sind für deutsche Unternehmen 
jedoch ein Schlüssel zur Erhaltung internationaler 
Wettbewerbsfähigkeit (BMI 2011).

2	 Verantwortungsvolle Kommunikation

Innerhalb des Spannungsfeldes zwischen perma-
nenter Erreichbarkeit einerseits und Befindlich-
keitseinschränkungen andererseits kommt dem 



TA-PROJEKTE

Seite 56	 Technikfolgenabschätzung – Theorie und Praxis 25. Jg., Heft 3, Dezember 2016 

Auffinden einer optimalen Balance zwischen 
individuellen Bedarfen und Standardregulierung 
der Kommunikation im Kontext von Arbeits- 
und Berufsleben eine besondere Bedeutung zu 
(u. a. Strobel 2013). Verstärkt wird diese Aufga-
be durch die in der heutigen Zeit anzutreffende 
und sich stetig weiterentwickelnde Vielfalt an 
(mobilen) (End-)Technologien, welche neben 
den bekannten Gefahren auch große Chancen 
für zukünftige Lösungsansätze bieten. Die aktu-
ell vorzufindende Situation lässt sich mithilfe der 
Dimensionen „Berücksichtigung von Individua-
lität“ und „Schutz vor Selbstausbeutung“ modell-
haft abbilden, wie Abbildung 1 zeigt.

Zwar finden sich in der heutigen Zeit ver-
schiedene Regulierungsansätze und technische 
Lösungen, die sich der beschriebenen Thematik 
annehmen, jedoch berücksichtigen diese Ansät-
ze individuelle Bedarfe, Werte und Normen der 
Arbeitnehmer nur ungenügend. Beispielsweise 
können sich individuelle Präferenzen stark von-
einander unterscheiden. So wäre es denkbar, dass 
(entgegen dem eingangs geschilderten Beispiel) 
der alleinerziehende Vater verlorene Arbeitszeit 
lieber am Wochenende aufarbeitet als am Abend 
eines Arbeitstages. Als Ausgangspunkt der Pro-
jektidee kann der Grundgedanke festgehalten 
werden, die Individualität von Arbeitnehmern zu 
erhalten und diese gleichzeitig vor „Selbstaus-
beutung“ durch die Implementierung verantwor-
tungsvoller Kommunikation zu schützen.

3	 Das Projekt SUGAR

Im November 2015 startete das dreijährige, 
BMBF-geförderte Projekt „SUGAR: Smart 

und gesund arbeiten“ (Förderkennzeichen: 
01FA15003) mit dem Ziel, verantwortungsvolle 
Kommunikation in Unternehmen zu etablieren. 
Gemeinsam mit den Partnern Team Gesundheit 
GmbH, dem Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik 
der Universität Siegen, EJOT Holding GmbH & 
Co. KG und OHG Transgourmet GmbH & Co. 
sowie den assoziierten Partnern Volkswagen AG 
und Dornseif e. Kfr erforscht das „Center for Re-
sponsible Innovation & Design“ (CRID) ange-
wandte Fragestellungen zur Kommunikationspra-
xis in Unternehmen. Die wesentlichen Aufgaben 
des CRID bestehen darin, die Projektergebnisse 
hinsichtlich ihres gesellschaftlichen Mehrwertes 
zu prüfen und mit Empfehlungen dazu beizutra-
gen, dass die technischen Lösungsansätze ethisch 
vertretbar gestaltet werden. Zur Umsetzung des 
Projekts werden zunächst auf Basis einer umfas-
senden qualitativen Befragung die Kommunikati-
onspräferenzen der Belegschaft ermittelt. Darauf 
aufbauend werden in einer quantitativen Studie 
Kommunikationsprofile (z.  B. „Kernarbeitszeit 
mit Unterbrechung“) erarbeitet, die ein möglichst 
großes Spektrum individueller Präferenzen bein-
halten, jedoch allesamt dem Arbeits- und Gesund-
heitsschutz entsprechen. Ziel dieser Profile sind 
die Förderung von gesundem Arbeitsverhalten 
und gesundheitsförderlichen Arbeitsstrukturen in 
Zusammenhang mit einer verantwortungsvollen 
unternehmensinternen Kommunikation. Es wird 
zur nachhaltigen Verankerung der entwickelten 
Lösungen ein ganzheitlicher Ansatz aus organisa-
tionalen, personellen, kulturellen und technischen 
Maßnahmen konzipiert.

4	 Technischer Lösungsansatz und 
Responsible Innovation

Neben der Unterstützung des CRID bei der parti-
zipativen Erarbeitung einer Leitlinie zum Thema 
verantwortungsvolle Kommunikation entwickelt 
das Center in Zusammenarbeit mit den Projekt-
partnern eine Softwarelösung, die die Belegschaft 
darin unterstützt, verantwortungsvoll zu kommu-
nizieren. Hierfür sollen empirisch gewonnene 
Erkenntnisse in einer technischen Applikation 
abgebildet werden. Angestrebt wird ein Angebot 
an standardisierten, aber flexiblen Kommunikati-
onsprofilen, die von den Beschäftigten gemäß ih-

Abb. 1:	 Strategien zur Kommunikationsregulierung 
im Unternehmen

Quelle:	 Eigene Darstellung
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rer Präferenzen ausgewählt werden können. Die 
Profile sollen eine möglichst große Individualität 
bei gleichzeitig hohem Schutz vor Selbstausbeu-
tung sicherstellen.

Um herauszufinden, wie Beschäftigte im 
Arbeitskontext kommunizieren (und kommu-
nizieren wollen), wurden in einem ersten Pro-
jektschritt 97 Interviews bei den Anwendungs-
partnern geführt. Erste Ergebnisse zeigen, dass 
ein Großteil der Kommunikation unnötig ist für 
den eigentlichen Arbeitsablauf und daher nur 
eine zusätzliche Belastung ohne organisationa-
len Mehrwert bedeutet. Weiterhin wird deutlich, 
dass es oft keine unternehmensweit konsistenten 
Verhaltensleitlinien bezüglich der bestehenden E-
Mail-Kommunikation gibt. Auf der anderen Seite 
finden sich allerdings auch Potenziale und Chan-
cen technologischer Kommunikation; so gab ein 
Mitarbeiter an: „Mit dem Foto einer defekten 
Maschine und dem Verschicken des Bildes über 
WhatsApp habe ich die Reparatur maßgeblich be-
schleunigen können“. Basierend auf den gewon-
nenen Informationen der qualitativen Erhebung 
wird aktuell eine Umfrage erarbeitet, die weitere 
Hinweise für die Konzeption der zu entwickeln-
den Softwarelösung geben soll. Beispielsweise 
werden die Reaktionen potenzieller Nutzer und 
Nutzerinnen auf verschiedene Möglichkeiten 
der E-Mail-Priorisierung abgefragt, um diese im 
Hinblick auf verantwortungsvolle Kommunikati-
on besser bewerten zu können. So ist es denkbar, 
dass verschiedene Methoden zur Priorisierung 
von Kommunikation, z.  B. die über E-Mail, in 
Relation zueinander gesetzt und anhand verschie-
dener Kriterien, z. B. „Mitarbeiterzufriedenheit“ 
oder „Produktivität“, getestet werden.

Um sicherzustellen, dass die technische 
Lösung verantwortungsvoll gestaltet wird (Nie-
haves/Heger 2015), wählt das CRID den „Res-
ponsible Innovation“-Ansatz nach Owen et al. 
(2013). Ziel von „Responsible Innovation“ ist die 
ethische Akzeptabilität („acceptability“), Nach-
haltigkeit („sustainability“) und gesellschaftliche 
Erwünschtheit („desirability“) von Forschung 
und Innovation (Schomberg 2013). Zur Umset-
zung von „Responsible Innovation“ werden drei 
Maßnahmen ergriffen. Erstens soll die gemein-
same Erarbeitung einer Werte-Deklaration mit 
allen Projektpartnern ermöglichen, dass sich die 

Gestaltung der Lösung an „Werten“ orientiert. 
Ein Wert wird dabei als eine solche Eigenschaft 
der Lösung verstanden, die aus Sicht unterschied-
licher Stakeholder als besonders wichtig und 
erstrebenswert erscheint. Im Projekt SUGAR 
wurden unter anderem die folgenden Werte als 
erstrebenswert erachtet: „Selbstbestimmung der 
Beschäftigten“, „Datenschutz“ oder „Praxistaug-
lichkeit“. Anhand der Werte im Projekt SUGAR 
lassen sich dann sowohl konkrete Anforderungen 
an die Projektlösung ableiten als auch die Teil- 
und Projektergebnisse kritisch reflektieren. Zwei-
tens wird die für das Projekt SUGAR notwendige 
„Forschung am Menschen“, bei der personenbe-
zogene und weitere sensible Daten erhoben wer-
den, durch die Festlegung von Ethikgrundsätzen 
abgesichert. Die Ethikgrundsätze sind Hand-
lungs- und Verhaltensrichtlinien, nach denen je-
der Partner des Projekts forschen soll. Drittens 
plant das CRID zeitnah die Umsetzung einer pro-
jektbegleitenden „Social Media“-Strategie, um 
auch die Öffentlichkeit im Sinne von „Respon-
sible Innovation“ in SUGAR einzubinden.

5	 Fazit und Ausblick

Im Projekt SUGAR forscht das CRID zusammen 
mit seinen Partnern für eine gesunde Arbeitswelt 
und entwickelt dafür praktikable Lösungen so-
wohl auf organisatorischer als auch auf techno-
logischer Ebene. So soll im Rahmen des Projekts 
und speziell im Sinne von „Responsible Innova-
tion“ eine „gute“ Innovation auf eine „gute“ Art 
und Weise hergestellt werden.

Im nächsten Schritt plant das CRID die Um-
setzung der „Social Media“-Strategie. Mit einer 
solchen Strategie verfolgt das CRID das Ziel, mit 
interessierten Menschen über die ethischen und 
gesellschaftlichen Aspekte rund um die techno-
logiegestützte Kommunikation im Unternehmen 
zu diskutieren. Wir möchten mit einem breiten 
Publikum Fragen erörtern wie: Wie sieht die Zu-
kunft der Arbeit aus und was heißt das für unsere 
heutige Gesellschaft? Was ist Menschen wichtig 
bei der Nutzung von Technologie im Unterneh-
men? Und wie hält man die Balance zwischen 
Gesundheitsschutz und Produktivität? Das CRID 
lädt daher alle Interessierten ein, die Facebook-
Seite unter https://www.facebook.com/cridsiegen/ 
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Vom Wald in die Stadt
Die Auswirkungen des ITAS-Umzugs 
in die Karlsruher Innenstadt auf die 
Mobilität der Mitarbeitenden

von Sascha von Behren, Institut für Ver-
kehrswesen (KIT-IfV), Maike Puhe, Institut für 
Technikfolgenabschätzung und Systemana-
lyse (KIT-ITAS), und Bastian Chlond (KIT-IfV)

Im März 2012 zog das Institut für Technikfol-
genabschätzung und Systemanalyse (ITAS) 
des Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) 
in die Karlsruher Innenstadt um. Bis dahin war 
es auf einem Gelände im suburbanen Raum 
inmitten des Hardtwaldes untergebracht. 
Dieser garantierte eine gute Pkw-Anbindung 
und ausreichend kostenlose Parkplätze. Die 
Anbindung an den öffentlichen Verkehr (ÖV) 
war hingegen durchschnittlich. Mit dem Um-
zug in die Innenstadt haben sich einige ent-
scheidende Rahmenbedingungen verändert, 
zugunsten der Anbindung an den ÖV und 
zulasten des Stellplatzangebotes. Der vorlie-
gende Beitrag betrachtet die Verhaltensadap-
tion der ITAS-Mitarbeitenden in einem Zeit-
raum von 2,5 Jahren und nimmt dabei sowohl 
den Arbeitsweg der Mitarbeitenden selbst als 
auch Veränderungen ihrer Haushaltsorgani-
sation in den Blick. Die Untersuchung belegt 
insbesondere einen Wechsel vom Pkw zum 
Fahrrad, eine höhere Zufriedenheit der Mitar-
beitenden und eine Veränderung der Haus-
haltsorganisation durch die Einkaufsmög-
lichkeiten am neuen Standort.

1	 Projekthintergrund

Die Verkehrsmittelwahl, insbesondere bei alltäg-
lichen, immer gleichen Wegstrecken mit unver-
ändertem Ziel, unterliegt in besonderem Maße 
eingespielten Routinen, die „sowohl die persön-
lich motivierte als auch eine durch Intervention 
beabsichtigte Veränderung“ erschweren (Klöck-
ner 2005, S. 29). Mit zunehmender Wiederholung 
alltäglicher Verhaltensweisen tritt eine Verhal-
tensstabilität ein, die weniger auf bewusst-ratio-
nalen Entscheidungen beruht, sondern vielmehr 
gewohnheitsmäßig ausgeübt wird (Harms et al. 
2007). Insbesondere Kontextänderungen sind 

zu besuchen, mit zu diskutieren und Einblicke in 
die Projektarbeit zu erhalten.
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